




Ungemeine Tugend
Des

Koch u. Molgebohrnenſ Jerrn

HERRN

Des Heil. Rom. Reichs Grafen von Sporck,
Herm der Herrſchafften Lyſſa Konoged Gradlitz Herchmanitz atc. ec.

J, Der Rom. Kayſ. Majeſtat wurcklich Geheimen Raths,
Cammerers und Stadthalters im Konigreich

BoheimSo durch eine hhrted indiſr b enob ſchreibunggee eern ee —eeneder Ehrliebenden Welt in offentlichen Druck
vorgeſtellet worden

ſr Wolteſ

in einem kurtzen Begriff durch nachgeſetzte ReimenJ entwerffen.L. A. K. V. R.
Annn MDCCXX.
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nint, die Flote wegzulegen,
nur vor die Jugend ſchickt,
der Geiſt nicht pflegt zuregen,

 enbe g qht dieLebens Kraffte druckt.
4*Doch wenn ich, Groſſer Graf, an deinen Werth gedencke,

ſo reiß ich ohne Muh den erſten Vorſatz ein,
ja wenn ich meinen Sinn zu deinen Thaten lencke,

ſo heiſt die Tugend ſelbſt mich hier nicht muſſig ſeyn.

So ſeh es daun gewagt! Jch will von dieſem Helden,
den ſelbſt der klugſte Geiſt nicht g'nug erheben kan,

den edlen Lebens-Lauf in wenig Zeilen melden,
und zeigen, däß Er ſtets was Groſſes hat gethan.
uul

Und ſolte man von Jhm auch ſchlechte Sachen hoffen?
ſein Vatter war ja ſchon der groſſe Sporck genanut,

der durch die Dapferkeit der Feinde Hertz getroffen,
und deſſen Heldenmuth in Oſt und Weſt bekannt.
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durch die Er ſeinen Ruhm zum hochſten Grad gebracht.

Jedoch genug hievon; Jetzt ſoll tein Reim ſich wenden,

auf dieſes Helden Sohn, das Kleynod unprer Zeit,
der ſich die Tugend ſelbſt weiß krafftig zu verpfanden

weil Er die Warhtit liebt mit der Gerechtigkeit.
4

Er ließ ſchon als ein Kind vollkominne Proben ſchauen,

daß ihm des Himmels Gunſt zu groſſem Werck beſtimmt, ſ
die Andacht war der Grund, worauf Er wolte vanen,

gluckſeelig iſt ein Hertz, wo dieſer Zunder glimt.
J

Der Eltern kluger Geiſt ließ nichts an Jhm erwinden,
und ſah zu ſeiner Zucht die beſten Lehrer aus, J

weil Er zum Lernen nun ſich ließ begierig finden, 9
ſo nahm die Weißheit Jhn mit Freuden in ihr Hauß.

Was konnte ſich vor Luſt behm alten Vatter regen,

als bey dem Sohn Er ſah der wahren Tugend- Schein?
drum gab Er ſterbent Jhm den vatterlichen Seegen,

und ſetzt Jhn als das Haupt des gantzen Hauſes ein.
Al

Das Amt, wie ſchwer es war hai Er geſchickt verrichtet,

und vor des Bruders Heil, der Schweſter Gluck gewacht,
Er
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Er ſah allein auf diß, wozu Er war verpflichtet,
»undd war durch fremdes Gut zu Wachſen nie bedacht.

An Jahreu war Er jung, alt aber am Verſtande,
drum ward von hoher Hand Jhm vieles anvertraut,

der fremden Sprach und Recht wuſt Er im Vatterlande,
ſo gut, als hatt' Er langſt derſelben Reich geſchaut.

Als Er nun in der That in ſolche ſich begeben,
hat Er die edle Zeit nicht ubel angewand;
Man ſah Jhm nicht in Luſt und Uppigkeiten leben,
»Er malchte ſich allein durch Witz und Fleiß bekand.

Das herrliche Paris gab Jhm die beſten Meiſter,
die ſeine Fahigkeit vor and'ren hochgeſchatzt,

es liebten Jhn bereits daſelbſt die klugſten Geiſter,
weil Er ſchon dazumahl mit Buchern ſich ergotzt.

Und ſo verhielt Er ſich in den entfernten Landern,
biß Er mit groſſem Nutz in ſeines wieder kam,

es konte fremde Lufft nicht ſeine Tugend andern,
die Er von Kindheit an zu ſeiner Richtſchnur nahm.

Wer dieſem Glante folgt, wird nirgends ſich verlieren,
und kan bey truber Nacht von Jallen ſicher ſeyn,

ja ſolte ſie Jhn gleich durch Dorn und Diſteln fuhren,
ſo leitet ſie Jhn doch zum Ehren- Tempel ein.
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Hievon kan unſer Graf auch ein Exempel geben,

indem des Kayſers Huld, ſo ſeinen Werth erkennt,
ihn zur Regenten Wurd' in Boheim wolt' erheben,

ja zum geheimen Rath aus eignem Trieb ernennt.

Dieß alles hat Er zwar in Demuth angenommen,

auch ſich ſo Tugendhafft als kluglich aufgefuhrt,
doch tauſendmal gewunſcht zu ſolcher Ruh zu kommen,

wo Er GOtt geben kau, was Jhm allein gebuhrt.

Dieß iſt ſein gantzes Hertz, ſo Er Jhm langſt verpfandet,

dyum ſieht Er Ehr und Gut als eitles Weſen an,
und alle Sorge wird allein dahin gewendet,

wie man beſtandig GOtt und Nachſten lieben kan.
I—

Hie wird die Feder ſchwach, diß wurdig anzuzeigen,
was durch ſein Chriſtenthum vor Gutes iſt geſchehn,

doch ſolte ſolches auch der menſchen Mund verſchweigen,
ſo wird man ſeine Werck' auf tauſend Steinen ſehn.

So redet dann vor mich, ihr geiſtlichen Gebaude,
die Er in groſſer Meng'aus Gottesfurcht erbaut,

Spittaller, denen Er, verſchafft ſo gute Weyde,
ihr Kloſter, wo mant wird dem Heylanh angetraut.

Jn eines hat Er gar ſein liebſtes Kind gegeben,r

ſo GOtt bereits verſetzt ins groſſe Hünmels Zelt,
III



in welcher Gegend Er mit Freuden pflegt zu leben, J F
aucch ſchon vor ſeinen Leib daſelbſt die Grufft beſtellt:

Kommt auch auf dieſen Platz ihr finſtren Wuſteneyen,
wo nichts zu ſehen iſt, was uach der Erde ſchmeckt,

euer ſchweigen wird ſein Lob von aller Welt ausſchreyen,
weil ſeine Gottesfurcht auch eurem Eyffer weckt.

ſo prangt das Kuckusbad, das durch verborgune Otarcke,
die Kraucken wiederum in guten Stand verſetzt.

Ie
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A Seh' ich dann ferner an den Bau ſo vieler Wercke,
wodurch der Nachſte wird geheilet und ergotzt,

Dann folgen die Gebau und koſtlichen Gerothe,
ſo zur erlaubten Luſt der Jagd gewiedmet ſeyn,

gewiß wenn mancher Furſt und Konig dieſes thate,
ſo pragte man ſein Lob in Stahl und Marmor ein.

d A ô  eDoch unſer Grafe ſucht mehr Ruhm in guten Buchern,
die Er in groſſer Meng' in alle Lander ſchickt,

aus welchen man ſich kan der Seeligkeit verſichern,
weil wahre Sitten- Lehr aus allen Blattern bluckt.

Und dieſes alles iſt mit dem nicht zu vergleichen,
was Er im Hertzen tragt und Niemand lehuen kan,

der auſſerliche Glautz muß ja der Tugend weichen
und dieſe trifft man hier im hochſten Gipffel au—
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Ach war ich jetzt geſchuckt ſie wurdig auszuſprechen!
ach ſtellt' ich doch ſein Bild mit wahren Farben fur!

allein ich bin zu ſchwach, mir will die Krafft gebrechen,
genug, mein Graf,ees iſt nichts irrdiſches an dir.

J

Jetzt frag ich: heiſt dieß nicht GOtt und den Nachſten lieben
und ſolt' ein ſolcher Held nicht ſtets im Glucke ſeyn?

doch wird ſein Lebens Schiff durch manchen Sturm getrieben
und ſchwartzer Wolcken Schaar deckt offt den Somnenſchein

5

Je mehr Er Gutes thut, je mehr bekommt Er Feinde,
der Eyffer, Haaß und Neyd folgt ſeiner Tugend nahh

doch bleibt Er unverzagt, dann weil Er GOtt zum Freunde,
und deſſen Gunſt behalt, ſtheut Er kein Ungemach. 9

Wohlan! der Himmel wird noch ferner Jhn bewahren,
und ſeines Namens Ruhm in hochſter Bluthe ſtehen,

Solt' auch der Hande Werck verſchwinden mit den Jahren, 5

ſo wird der Seele Glantz doch nimmer untergehen.
J
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